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Ein Tag in Obritzberg.
Von Rose Silberer.

Wie eine tiefgrüne Achatwand schließt der hochragende Dunkelsteiner Wals ein liebliches Tal
von der Romantik der Donau und der Wachau ab. Ein ausgebreitetes Tal ist es, leicht hügelig
durchzogen, mit einigen verstreuten Ortschaften; eine einsame Gegend der Arbeit, nicht zum Schauen
und Träumen bloß, aber dem Menschen das Gefühl der Sicherheit gebend, zu allem dazu zu gehören,
zur Erde, zum Tier, zur Pflanze und zu den Wolkenzügen; kein Fremder zu sein dem Göttlichen
gegenüber, wie man es oft in Stadtmauern empfindet.
Auf dieser Erde, die auch dem einfachsten Gemüt das Bewußtsein seiner menschlichen Würde
gibt, steht am Rande eines kleinen Dorfes ein Haus mit Garten und Feld, ein Haus, in dem jenes
Bewußtsein in Geschöpfen geweckt wird, die, aus Dumpfheit kommend, ohne eine spezielle Erziehung
zur Verwahrlosung verdammt wären.
Es ist das Heim schwer erziehbarer Kinder in Obritzberg in Niederösterreich. Die Leiter und
Lehrer dieser Kinder müssen nicht nur, wie sonst Erzieher, Menschenmaterial zu einer reinen Form
modellieren, sondern sie sind gezwungen, das Material selbst herauszuschälen aus dem Schutt ererbter
böser Eigenschaften. Das wilde oder verkrüppelte, entartete Reis zum Blühen zu bringen durch Luft,
Licht, Liebe und Geduld – Liebe vor allem – wird hier versucht; mit derartigen Erfolg, daß das
gefährliche, kleine Tier, das jedes dieser Kinder war, sich in dem Ausdruck des fröhlichen Gesichtes kaum
mehr erkennen läßt.
Peladan sagt in einem seiner Bücher: „Wir werden metaphysisch formlos, unförmlich geboren.
Die erste Sorge des höheren Menschen, sobald er sich seiner selbst bewußt wird, ist die: sein inneres
Wesen zu bebauen, zu meißeln; aber es ist viel schwieriger, in Seelen zu meißeln als in Marmor.“ Wie
unsagbar schwer ist demnach jegliche Erziehung an sich und an anderen, wie verzweifelnd schwer erst
eine solche, wo die Natur grausam Riegel vorgeschoben hat. In Obritzberg kämpft man mit tragischen
Gewalten, doch mit dem einfachsten Mittel, das ist: das vollständige Aufgehen der Erzieher in die
Aufgabe. Die Leiter und Lehrer haben alle etwas von einem Rattenfänger von Hameln an sich; sie ziehen
die Störrischesten und Gewalttätigsten nach durch das Spielen auf dem Instrument: Liebe. Diese Kinder
aus hochgefährdetem Großstadtelendsmilieu erhalten eine Erziehung nicht allein auf dem Lande,
sondern eine Erziehung zum Lande, mit der Arbeitstherapie: Landwirtschaft, Freude an der Natur

auslösen, Beziehung zum Buch, zur Musik geben. Sie bekommen Handfertigkeitsunterricht und
rhythmische Gymnastik wird mit ihnen betrieben. Ein Fonds von Lebensmut soll aus der Anstalt
mitgenommen werden. Die Methode, in ihnen schon das zu sehen, was sie noch nicht sind, führt sie
dazu, es langsam zu werden: lenkbare, brauchbare Menschen. In der Stadt verkommend, könnten sich
ihre Triebe furchtbar entwickeln. Man handelt nach dem Axiom: „Gebt eurem Nebenmenschen niemals
Gelegenheit seine schlechten Eigenschaften zu zeigen; glaubt ihm nur gute und er wird in eurer
Gegenwart seine bösen Instinkte ganz vergessen. Er wird sich selbst in dieser Rolle gefallen und wirklich
ein wenig sein, wie es vorausgesetzt wird.“ Ein Heim von solchem Zuschnitt bannt einen Teil der
Gefahren, welche Verwahrlosung der gesamten Gesellschaft zufügt, und Obritzberg bemüht sich, ein
Muster zu sein für viele andere Stätten derselben Art, die nach und nach entstehen müssen.
Das Haus in Obirtzberg das die „Bereitschaft“ eingerichtet und ausgestaltet hat, ist eine Anlage,
welche die große [Öffentlichkeit] angeht. Jedes Verbrechen stört die Harmonie des Weltganzen, und wie
es zu verhindern ist, daß irgendein zum Schlechten veranlagter Mensch seinen dunklen Weg geht, ist die
Belehrung eines Tages, den man in Obritzberg zubringt, in heiterer Atmosphäre, die die Schatten des
Verhängnisses bezwingt. Obritzberg ladet euch alle ein! Lasset uns Menschenfischer sein, damit eine
vorbildliche Sache gefördert wird. Daß bei dem Ergebnis dieses Fischzuges sich diejenigen
zusammenfinden mögen, die am dringenden Weiterbau mithelfen wollen, um das Werk größer zu
machen, ist ein zaghafter Wunsch, an der Bedeutung für die Allgemeinschaft gemessen, so anspruchslos
und rührend, wie die Melodie der Geige des jungen Lehrers, der unter den Obstbäumen die Lieder der
Kinder begleitet, Lieder, die, in der weiten Landschaft verklingend, uns in die Stadt begleiten.

